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§ 1 Gebaute Erinnerung

Bernhard Furrer

1Erinnerungen haben wir alle. Wir leben mit und von Erinnerungen, die uns ein Leben
lang begleiten. Immer wieder freuen wir uns an längst vergangenen schönen Momen-
ten, die wir uns wieder vergegenwärtigen. Neben gute Erinnerungen, die wir gerne
abrufen, treten auch solche, die uns verunsichern, beschämen oder ängstigen. Wir
würden es zuweilen vorziehen, sie wegzulegen, zu eliminieren oder zumindest zeitwei-
lig zu vergessen, spüren jedoch genau, dass auch sie zu unserem Erinnerungsschatz
gehören, Teil unserer Geschichte und damit unserer Persönlichkeit sind, und einen
unverzichtbaren Bestandteil eines Ganzen bilden.

I. Das individuelle Erinnern

2Das Erinnerungsvermögen der Menschen ist beschränkt. Bereits nach kurzer Zeit
werden die Konturen des Erlebten unscharf, Details verschwinden. Zudem ist spätes-
tens seit den Erkenntnissen des Hirnforschers Johannes Fried bekannt, dass eine Er-
innerung mit jedem Mal, wenn sie abgerufen und in der Folge wieder abgespeichert
wird, leicht transformiert wird. Dies kann im Verlauf der Zeit zu einer eigentlichen
Deformation der Erinnerung führen, bis hin zu einem der ursprünglichen Wirklich-
keit diametral entgegengesetzten Erinnern. Persönliche Erinnerungen werden mit
der Zeit «umgeschrieben».

3Nicht zuletzt aufgrund der Unmöglichkeit einer exakten, untrüglichen Erinnerung
versuchen die Menschen, sich ihres individuellen Erinnerns zu versichern. So haben
sie zu allen Zeiten Hilfsmittel entwickelt, um die Erinnerung wachzuhalten, sie zu
stützen und möglichst genau zu umreissen. Das Tagebuch von Privatpersonen oder
das Reiseskizzenbuch von Architekten sind Ausdruck dieses Bedürfnisses, sind ei-
gentliche Erinnerungshilfen. Und in unserer Zeit ist der inflationäre Einsatz von
Foto- und Videoapparaten oder Smartphones durch Touristinnen und Touristen
ebenfalls Zeugnis des Bedürfnisses nach einer Gedächtnisstütze. Solche «Notizen»
brauchen wir alle, um Erlebnisse und Vorgänge zu sichern und abrufbar bleiben zu
lassen, sei dies im persönlichen Bereich oder im Geschäftsleben, wo die wichtigsten
Aussagen einer Sitzung in einer Aktennotiz festgehalten werden.

4Individuelle Erinnerungen verbinden Menschen gern mit Gegenständen, sie machen
sie gewissermassen daran fest. Dinge lassen ein Ereignis wieder aufleben, unabhängig
von ihrem materiellen Wert. So kommen uns beim Blick auf eine aufbewahrte Mu-
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schel glückliche Stunden am Strand wieder in den Sinn oder ein «Souvenir» – die klas-
sische Art des Erinnerungsstücks – lässt die Stimmung während eines Aufenthalts in
Paris wieder wach werden. Solche materielle Erinnerungsträger sind unverzichtbarer
Bestandteil unserer Erinnerungskultur.

5 Interessant ist weiter, dass menschliche Erinnerungen stets mit Orten verknüpft sind.
In einer Art Wechselwirkung prägt die räumliche Umgebung das Ereignis und spielt
später als Rahmen für die Erinnerung eine grosse Rolle. Wir erinnern uns an den ers-
ten Kuss mit einer Person und wissen genau, wo wir damals waren, Ereignis und Ort
sind miteinander verbunden. Selbst das erwähnte Erinnerungsfoto ist stets auch Aus-
druck der Verbindung des zu erinnernden Ereignisses mit einem bestimmten Ort und
wir wissen auch nach Jahren noch genau, wo wir eine uns wichtige Aufnahme gemacht
haben.

6 Wer sich selber verstehen und erkennen will, ist auf Erinnerungen angewiesen. Ohne
sie ist es unmöglich sich zu entwickeln, zielgerichtete Schritte in die Zukunft zu tun.
Andere Menschen, mit denen wir uns verbinden wollen, lernen wir kennen und ver-
stehen, indem wir uns ihre Vergangenheit schildern, sie ihre Erinnerungen aufleben
lassen. Die Erinnerungen des Menschen führen in seine Zukunft.

II. Das kollektive Erinnern

7 Vieles, was für die individuelle Erinnerung zu beobachten ist, kann auf das kollektive
Erinnern übertragen werden. In einem gewissen Sinn handelt es sich dabei um die
Summe der individuellen Erinnerungen, eine Form der Interaktion zwischen den Ein-
zelnen und der Gesellschaft. Kollektives Erinnern darf indessen nicht mit Geschichte –
der Kenntnis von Fakten und Abläufen und deren Kontextualisierung mit heutigen
Fragestellungen – verwechselt werden.

8 Auch das kollektive Gedächtnis benötigt bestimmte Erinnerungsträger. Dem Tage-
buch und dem Fotoalbum der Einzelnen entsprechen die in Archiven eingelagerten
Schrift- und Bilddokumente, dem Objekt der Erinnerung, dem «Souvenir» entspricht
in erweitertem Sinn das Baudenkmal. Sie alle sind die Erinnerungsspeicher der Ge-
sellschaft.

9 Auch die oben festgestellte Bindung an Orte ist für die kollektive Erinnerung von Be-
deutung. Viele Ereignisse sind an bestimmte Orte geknüpft, dort häufig durch Erinne-
rungstafeln oder Monumente bezeugt. Der französische Soziologe Maurice Halb-
wachs stellt fest, dass jeder öffentliche Ort seinen Charakter durch die Gesellschaft
gewinnt und umgekehrt die Gesellschaft durch den Ort geprägt wird.

10 Nicht bloss die einzelne Person versucht bedrückende Erinnerungen zu vergessen.
Auch in der Gesellschaft gibt es immer wieder Versuche, Erinnerungen zu beschöni-
gen, zu glätten oder gar zu tilgen. Der rekonstruierende Wiederaufbau der Brücke in
Mostar, die im Krieg zerstört worden war, sollte unter anderem die Erinnerung an
Krieg und Kampf zwischen den Ethnien verblassen lassen. Durch die Sprengung der
Buddha-Statuen in Bamiyan durch die Taliban sollte die Erinnerung an eine früher in
dieser Gegend praktizierte Religion vernichtet werden. «Les Lieux de mémoire», dies
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der Titel eines Werks von Charles-Robert Ageron und Pierre Nora, haben eine aus-
gesprochen vielfältige Bedeutung.

11Viele Beispiele zeigen, wie Gesellschaften, die mit den Belegstücken ihrer Erinne-
rung nicht sorgsam umgehen oder sie gar verlieren, kulturell verarmen. Wenn eine
Gesellschaft dies realisiert, ist es allerdings meist zu spät für eine Umkehr und der
Kahlschlag ist nicht mehr rückgängig zu machen. Kollektive Erinnerung ist nicht nice
to have, sondern die unerlässliche kulturelle Voraussetzung zu Selbsterkenntnis und
Selbstverständnis einer Gesellschaft und damit zu ihrer Weiterentwicklung.

III. Baudenkmäler als Erinnerungsträger

12Auch dort, wo sie in Privatbesitz stehen, dienen Baudenkmäler nicht bloss der Er-
innerung der Einzelnen, sondern sind Erinnerungsträger der ganzen Gesellschaft. In
einem für jede Generation zu wiederholenden Prozess einigt sie sich darauf, aus der
Vielzahl der historischen Bauten diejenigen auszuwählen, in denen sie Baudenk-
mäler, besonders wichtige materielle Zeugnisse der Lebensumstände vergangener
Generationen, erkennt. Dieser Prozess bedarf einer wissenschaftlichen Basis, muss in-
dessen die Eigentümerschaften einbeziehen und demokratisch legitimiert sein. Die
Auswahl wird in Inventaren verzeichnet und/oder mit formellen Unterschutzstellun-
gen gesichert. In der Regel haben beide Verfahren unmittelbare rechtliche Kon-
sequenzen.

13Wie Archivalien verkörpern Baudenkmäler das kollektive Gedächtnis, unterscheiden
sich von jenen aber dadurch, dass sie nicht Fachleuten vorbehalten bleiben und in Ar-
chiven, Bibliotheken und Museen aufgesucht werden müssen, sondern im täglichen
Leben präsent sind. Sie sind für alle gegenwärtig, erinnern die Menschen an ge-
schichtliche Entwicklungen und an besondere Begebenheiten und stehen für unter-
schiedliche individuelle Interpretationen offen. Tagtäglich begegnen wir ihnen und
freuen oder ärgern uns über sie. Sie bereichern unseren Alltag – mitunter stehen sie
uns jedoch im eigentlichen und übertragenen Sinn im Weg.

14Baudenkmäler können wir in einem doppelten Sinn «begreifen»: Wir können sie be-
rühren und betasten, wir können sie aber auch verstehen und interpretieren. Die hap-
tisch-kognitive Aneignung, auch durch ihren Gebrauch, wird ergänzt durch die ge-
dankliche Auseinandersetzung, sei diese nun eher emotional oder analytisch
ausgerichtet.

15Baudenkmäler sind unbewegliche Objekte. Sie wurden für einen bestimmten Ort
konzipiert und sind an diesen gebunden – auch gute heutige Architektur zeichnet
sich durch einen direkten Bezug zu Standort und Umgebung aus. Baudenkmäler prä-
gen einen Ort und werden von ihm geprägt; der Schutz ihrer Umgebung ist daher un-
abdingbar. Wenn Baudenkmäler transloziert werden, verlieren sie ihre Umgebung
und büssen einen wesentlichen Teil ihrer Identität und Bedeutung ein.

16Das Äussere und das Innere eines jeden Baudenkmals bilden eine untrennbare Ein-
heit. Das Äussere bildet das Innere ab, das Innere reflektiert das Äussere. Auch die-
ser Grundsatz gilt gleichermassen für bemerkenswerte aktuelle Architekturleistun-

bfurrer

bfurrer
325



5.Kapitel: Denkmalpflege

318 Bernhard Furrer

gen. Werden bloss die Fassaden eines Baudenkmals erhalten, verliert dieses seinen
umfassenden Zeugniswert. Begriffe wie Façadisme, Auskernung oder Aushöhlung be-
zeichnen denkmalzerstörerische Massnahmen. Zu ihnen gehört auch der in den An-
fängen der Denkmalpflege durchaus verbreitete Ausbau von Innenausstattungen,
wie Vertäfelungen oder Kachelöfen, und deren Einbau in fremdem baulichem Zu-
sammenhang.

17 Ein für jedes Baudenkmal wichtiges Charakteristikum, eng mit seinem Wert als Erin-
nerungsträger verbunden, ist der Umstand, dass es vor längerer Zeit entstanden ist
unter Bedingungen, die in der damaligen Zeit üblich waren, mithin dem Alter des
Baus entsprechen. Dies zeigt sich zunächst in der spezifischen Gestaltung der Ge-
samtanlage mit ihren Einzelheiten, der Konstruktionsweise und den verwendeten
Materialien mit ihrer Bearbeitung. Es ist wichtig, dass möglichst alle Bestandteile,
welche die Entstehungszeit bezeugen können, erhalten werden. Dazu gehören auch
kleine und scheinbar unbedeutende Bauteile wie Fenster mit ihren Beschlägen.

18 Das Alter des Baudenkmals zeigt sich indessen auch an Verschleissspuren und einer
die Oberflächen im Inneren und am Äusseren mitprägenden Patina. Selbst wenn es
mitunter nicht einfach ist, die Grenze zwischen dieser Patina und einer Verschmut-
zung zu ziehen, sind die Spuren des Alters zu erhalten. Ein rundum erneuertes Bau-
denkmal verliert einen wesentlichen Teil seiner Aussage und Ausstrahlung.

19 ZumWesen von Baudenkmälern gehört, dass sie in ihrer Materialität eine historische
Epoche repräsentieren. Dazu gehören nicht bloss der Bestand des ursprünglichen
Baus, sondern auch spätere Überformungen und Erweiterungen, soweit diese selber
bedeutende Zeugnisse ihrer Entstehungszeit sind.

20 Es ist davon auszugehen, dass nach Ablauf einer Generation abgeschätzt werden
kann, ob ein Bau oder eine spätere Umformung ein wichtiges Zeugnis der Vergan-
genheit ist und damit als Baudenkmal ausgewiesen werden soll. Dies bedeutet, dass
es auch verhältnismässig «junge» Baudenkmäler gibt. Meist sind diese in der öffent-
lichen Wahrnehmung noch nicht hinreichend verankert und aufgrund des mangeln-
den Verständnisses für ihren historischen und baukulturellen Wert besonders gefähr-
det. Im Vergleich mit Baudenkmälern aus lang vergangenen Epochen kommt ihnen
indessen grundsätzlich ein gleichrangiger Wert zu.

21 Baudenkmäler können attraktiv und schön sein, unser Herz erfreuen. In vielen Fällen
sind sie der gehätschelte Stolz der privaten oder öffentlichen Eigentümerschaft, Iden-
tifikationsorte für viele Menschen und werden deshalb herausgeputzt. Denkmäler
müssen indessen nicht schön sein. Es gibt Denkmäler, die uns an die harte Arbeits-
welt, an Schmerzliches oder an unrühmliche Inhalte unserer Geschichte erinnern und
die wir heute als hässlich empfinden. Industriebauten, bescheidene Arbeitersiedlun-
gen, Zeugnisse der Unterdrückung können dazu gehören. Auch sie verdienen Auf-
merksamkeit, Pflege und die Vermittlung ihrer Bedeutung an die Öffentlichkeit, da
auch sie Teil der kollektiven Erinnerung sind, notwendig zum Verständnis heutiger
Wirklichkeiten und – darauf aufbauend – für die Schritte in die Zukunft.

22 An das Baudenkmal sind aktuelle Tätigkeiten und gegebenenfalls lang zurückrei-
chendes Brauchtum geknüpft. Als Teil des immateriellen Kulturguts können sie das
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Baudenkmal in seiner Bedeutung stützen. In den vergangenen Jahren wurde zuneh-
mend erkannt, welch grosse Bedeutung dem immateriellen Kulturgut allgemein und
seiner Verbindung mit den wichtigen baulichen Hinterlassenschaften zukommt.

IV. Der Zeugnischarakter der Baudenkmäler

23Aus dem Vorangegangenen ergibt sich eine einprägsame Definition: Baudenkmäler
sind wichtige Zeugnisse. Sie repräsentieren exemplarisch einen spezifischen Stand
der Geschichte in all ihren Facetten, sind Beleg für geschichtliche Ereignisse, die Ar-
chitektur- und Kunstentwicklung, soziale Umstände, den Stand der Technik und
Neuerungen aller Art. Es genügt, dass ein historischer Bau einen einzigen dieser As-
pekte prominent bezeugt, um als Baudenkmal anerkannt werden zu können.

24Wenn ein Zeuge im Zeugenstand keine Auskunft geben kann oder – schlimmer
noch – wenn er nicht wahrheitsgemäss aussagt, wird dem Gericht die Erkenntnis
über einen Vorgang verunmöglicht. Dies gilt auch für das Baudenkmal. Es vermittelt
seine Aussagen durch seine materielle Existenz, die Zeugnis über Zustand und Fähig-
keiten einer Gesellschaft zur Erbauungszeit und in den Phasen späterer Umbauten
ablegt. Seine Materie und Konstruktion sind daher möglichst authentisch zu überlie-
fern: Sie dürfen nicht geschönt und perfektioniert, nach einer heute gültigen, morgen
vielleicht obsoleten Interpretation verändert, dem aktuellen Geschmack angepasst
oder gar rekonstruierend ersetzt werden. Das Erhalten ausschliesslich der Form, der
äusseren Erscheinung genügt keinesfalls, weder für das Baudenkmal als Ganzes noch
für dessen einzelne Elemente. Nur durch die möglichst weitgehende Überlieferung
der Gesamtheit der historischen Substanz kann gewährleistet werden, dass den nächs-
ten Generationen die authentischen Belegstücke zum Beantworten ihrer eigenen,
neuen Fragen zur Verfügung stehen werden.

25Der historische Zeugniswert eines Baudenkmals ist durch nichts ersetzbar. Einmal er-
heblich beeinträchtigt, ist das Baudenkmal für immer entwertet, einmal zerstört, ist es
für immer verloren. Dies bedeutet zunächst, dass das Baudenkmal gepflegt werden
muss. Pflegen heisst in diesem Zusammenhang in erster Linie, den baulichen Unter-
halt sicherzustellen. Kontinuierliche Pflege ist der schonendste und langfristig auch
kostengünstigste Weg zur Erhaltung des Baudenkmals. Wie oben erwähnt, verlangt
die Pflege der authentischen Substanz weiter, dass die wichtigen geschichtlichen Be-
standteile des Baudenkmals ohne Veränderung überliefert werden. Heutige Ergän-
zungen und Zufügungen, die aus verschiedenen Gründen nötig sein mögen, sollen
das Baudenkmal in Materialität und Wirkung respektieren, es nicht dominieren, son-
dern zusammen mit ihm ein harmonisches Ganzes bilden.

26In aller Regel erfüllt ein Baudenkmal neben einer ideell-kulturellen auch eine prakti-
sche Funktion, bietet Räume für eine Nutzung an. Diese kann der ursprünglichen ent-
sprechen oder von ihr abweichen, kann auch eine eher symbolische Bedeutung ha-
ben. Ein adäquater Gebrauch ist anzustreben. Dabei ist die Nutzung in Art, Umfang
und Anforderungen dem Baudenkmal und nicht umgekehrt das Baudenkmal der
Nutzung anzupassen.
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27 Das Baudenkmal ist ein geschichtliches Zeugnis. Die Rekonstruktion eines zerstörten
Bauwerks kann zwar annähernd seine Form, in groben Zügen vielleicht auch seine
Konstruktionsweise nachbilden und ein Bild evozieren. In keinem Fall kann sie indes-
sen Zeugnis einer längst vergangenen Zeit sein. Eine Rekonstruktion ist vielmehr
Zeugnis der Gesellschaft, die rekonstruiert, Zeugnis ihrer Sehnsucht, Taten und Feh-
ler früherer Generationen ungeschehen zu machen und ein harmonisches Umfeld zu
schaffen, auch ihres Zweifelns an zeitgenössischer Architektur und deren Fähigkeit,
in einem gegebenen baulichen Kontext über den modischen Zeitgeist hinaus gültige
Antworten zu geben. Zudem sind Rekonstruktionen eine Bedrohung für bestehende
Baudenkmäler: Sie lassen die Öffentlichkeit annehmen, der Verlust eines Baudenk-
mals sei unproblematisch, da es später rekonstruiert werden könne, und suggerieren
mit ihrem neuwertig perfekten Bauzustand, dass auch alte Bauten heutigen Perfekti-
onsansprüchen genügen können und sollen.

28 Wenn das Baudenkmal als vielschichtiges historisches Zeugnis verstanden wird, ist
klar, dass es nicht durch heutige Architektur ersetzt werden kann. Die Argumenta-
tion, ein Ersatzbau sei von so hoher architektonischer Qualität, dass der Abbruch
des historischen Baus gerechtfertigt sei, missachtet die Tatsache, dass die Bedeutung
des Baudenkmals keinesfalls auf seine architektonische Qualität beschränkt ist. Es
hat darüber hinaus eine weit wichtigere, tiefer greifende Bedeutung als unwieder-
bringliches Belegstück vergangener Zeiten, das für nächste Generationen unverzicht-
bar ist und aus diesem Grund erhalten werden muss. Die durch Inventar oder Unter-
schutzstellung als Baudenkmäler ausgewiesenen historischen Bauten machen bloss
wenige Prozente der bestehenden Bauten, wenige Promille des bestehenden Bauvo-
lumens aus. Mithin kann sich heutige Architektur an den meisten Altbauten sowie im
Neubaubereich zeigen und bewähren. Sie kann zudem an den als unbedeutend er-
kannten Teilen des Baudenkmals intervenieren und dessen Umgebung respektvoll
und zurückhaltend mitgestalten – das Baudenkmal selber und die für seine Zeugen-
schaft wichtigen Teile in ihrer historischen Materialität und ihrer Wirkung stehen ihr
indessen nicht zur Verfügung. Diese gehören in den Verantwortungsbereich von
Fachleuten der Denkmalpflege, der Konservierung und der Restaurierung.

V. Der Umgang mit Baudenkmälern

29 Baudenkmäler sind unverzichtbare Zeugnisse; daher sind sie in ihren konstituieren-
den Teilen zu pflegen und unverändert zu erhalten. Dies bedeutet indessen nicht,
dass an ihnen keine Änderungen vorgenommen werden können. Leben ist Verände-
rung und dies gilt auch für Baudenkmäler. Es ist wichtig, dass sie genutzt werden und
dadurch im täglichen Leben integriert bleiben.

30 Nutzungsfunktionen unterstehen einem kontinuierlichen Wandel. Wenn das Bau-
denkmal nicht zum nutzlosen Vorzeigeobjekt degradiert werden soll, werden immer
wieder Anpassungen nötig sein. Dazu muss vor Beginn der Planung an einem Bau-
denkmal eine monografische Bauuntersuchung erarbeitet werden. Sie hat eine umfas-
sende, vertiefte und genaue Kenntnis des Baudenkmals, seiner Geschichte, der Be-
standteile seiner materiellen Substanz und drohender Gefährdungen zu liefern. Auf
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dieser Grundlage kann eine klare Differenzierung zwischen Teilen von hohem Zeug-
niswert und Teilen von geringer Bedeutung entwickelt und damit die Spielräume für
Modifikationen erwogen und eine konkrete Planung eingeleitet werden.

31Die Schlüsse, die aus einer Bauuntersuchung zu ziehen sind, können sehr verschie-
denartig sein. In einem Fall kann ein innerer Umbau in historisch unbedeutenden Be-
reichen sinnvoll sein, in einem anderen ein Anbau, der dem Baudenkmal Substanz
und Ausstrahlung erhält, in einem dritten Fall ein vom Baudenkmal abgesetzter Neu-
bau oder mehrere Zusatzbauten. In dieser generellen Diskussion helfen allgemeine
Regeln nicht weiter, wohl aber das vertiefte Eingehen auf den konkreten Fall, auf
das historische Bauwerk mit den ihm eigenen «Angeboten» für adäquate Nutzungen
und die Bedürfnisse der Eigentümerschaft. Meist ist es möglich, die für die Zeugen-
schaft des Baus wichtigen Bestandteile vollumfänglich zu erhalten, die Eingriffe dort
anzuordnen, wo keine bedeutende historische Substanz verletzt wird. Die Architektur
neuer Elemente wird sich weder anbiedern noch plakativ absetzen; vielmehr wird sie
versuchen, ein neues Ganzes entstehen zu lassen, in dem das Baudenkmal den Ton
angibt, Massstab und Ausdruck bestimmt. Mit Wertschätzung, Rücksichtnahme und
hohem Respekt kann auch am Baudenkmal weitergebaut werden.

32Für den praktischen Umgang mit Baudenkmälern dagegen haben sich einige Grund-
sätze herausgebildet. Sie ergeben sich aus den geschilderten Überlegungen – im ge-
gebenen Zusammenhang können nur die wichtigsten kurz gestreift werden. So ist der
überlieferte Bestand der Baudenkmäler mit ihren Bestandteilen zu halten und zu si-
chern, keinesfalls zu verändern oder zu «verbessern». Es ist vom Grundsatz des
kleinstmöglichen Eingriffs auszugehen und notwendige Verbesserungen, beispiels-
weise zur Optimierung des Energiehaushalts, sind als additive Interventionen aus-
zuführen. Weiter sollen die getroffenen Massnahmen in grösstmöglichem Umfang re-
versibel sein, d.h. sie sollen ohne Verlust an der originalen Substanz zu einem
späteren Zeitpunkt rückgängig gemacht werden können, beispielsweise wenn sie sich
technisch als nicht geeignet erweisen. Einzelne Bestandteile von Baudenkmälern sind
nicht zu ersetzen, sondern instand zu stellen.

33In manchen Gegenden Europas hat sich ein hohes Bewusstsein der Architektenschaft
für die Bedeutung der Baudenkmäler und für die hohen konzeptuellen und gestalteri-
schen Ansprüche entwickelt, die an Eingriffe in Baudenkmäler oder in ihr Umfeld zu
stellen sind. Viele bedeutende Architektenpersönlichkeiten setzen sich mit dem
Thema generell und in konkreten Fragestellungen auseinander. Die guten Realisie-
rungen können als Beispielsammlung dienen, müssen allerdings stets von neuem re-
flektiert und kritisch hinterfragt werden.

34Der Umgang einer Gesellschaft mit ihren Baudenkmälern ist eine aktuelle kulturelle
Äusserung. Als Ganzes bestimmt die Gesellschaft, welche Wertschätzung sie den bau-
lichen Zeugen entgegenbringt. Diese artikuliert sich in den gesetzlichen Vorschriften
und in den Entscheiden der Behörden. Bewahren des Denkmals, Weiterentwickeln
des Denkmals, im Extremfall Abbruch des Denkmals: All diese Formen des Handelns
sind – wie die Realisierungen der heutigen Architektur – eine konkrete Äusserung
der Baukultur, an der die heutige Generation gemessen werden wird. Pflege von Bau-
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denkmälern in diesem breit verstandenen Sinn ist Kulturbewahrung, Kulturpflege
und Kulturförderung in Einem.

35 Wer die Zukunft gestalten will, muss die Gegenwart verstehen und benötigt dazu die
Kenntnis der Vergangenheit. Für jede Gesellschaft ist die Möglichkeit, sich anhand
unverfälschter Baudenkmäler an ihre Vergangenheit zu erinnern und diese zu reflek-
tieren, eine kulturelle Notwendigkeit und daher von öffentlichem Interesse. Die Bau-
denkmäler sind essentieller Bestandteil der individuellen und kollektiven Erinnerung
und in ihrer Materialität wichtige Zeugnisse der Vergangenheit, die nach Eingriffen
oder Verlust nicht wiederhergestellt werden können. Zu ihrer Erhaltung gehört das
behutsame, die historisch wichtigen Teile respektierende Anpassen an gewandelte
Ansprüche. Die wichtigen baulichen Zeugnisse, die Baudenkmäler, müssen erkannt,
bezeichnet und in ihrer historischen Materialität erhalten werden.
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